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Kap. XI. Die Composition des Palastbaues. 145

Ein Fenster, welches entweder entschieden breiter als hoch oder
entschieden höher als breit sein muss. (In der That blieb das
gleichseitige viereckige Fenster aus. den Hauptstockwerken ver¬
bannt und wurde nur als Luke im Fries oder als Gitterfenster
eines absichtlich sehr strengen Erdgeschosses mit Rustica ange¬
wandt.) Ist das Fenster höher als breit, so soll seine Oeffnung
l x/2mal so hoch als breit sein und nicht über ^ , und nicht
unter V* der ganzen innern Wandfläche betragen; sie soll be¬
ginnen zwischen 2/9 und */9 der Zimmerhöhe über dem Boden.
Ist das Fenster breiter als hoch und also auf zwei Säulchen ge¬
stützt, so muss seine Oeffnung zwischen x/2 un d 2js der Breite
der Wand betragen. An die Langwand gehört wo möglich eine
ungerade Zahl von Fenstern, etwa drei wie bei den Alten; man
theile die Wand in fünf oder sieben Theile und setze in drei
derselben die Fenster, deren Höhe 7Ii oder 9/s der Breite be¬
tragen soll u. s. -w.

Verglichen mit den ähnlichen dürftigen Angaben bei Vitruv, 1
der weder Gewölbe noch Fenster mit in Rechnung zieht, zeigt
sich hier ein ungemein grosser Fortschritt.

§• £>0. ,'
Wesen und Anfang des Palastes der Renaissance.

Die ideale allgemeine Aufgabe des Civilbaues spricht sich
weniger klar an Residenzen und öffentlichen Gebäuden aus,
welche ihre besondern und verschiedenartigen Zwecke zu ver¬
wirklichen haben, als an den Privatpalästen, welche die Einheit
des Willens "und des Zweckes an der Stirne tragen und durch
ihre Gleichartigkeit bestimmte Stylgruppen bilden können.

Der Palazzo in diesem bestimmten Sinne ist ein monumen¬
taler Bau, an welchem jede oder wenigstens die Hauptfronte nur
Einen Gedanken, diesen aber mit der vollsten Kraft ausspricht,
und dessen Grundplan in einer regelmässigen geometrischen
Form beschlossen ist. Dieser Einheit fügen sich auch die ein¬
zelnen Zwecke, die unter Einem Dach erreicht werden sollen,
mindestens eben so gut als. einer verzettelten Anlage; auch
lohnte es bei der Gleichartigkeit der Aufgabe der Mühe, die
günstigeren Arten der innern Anordnung immer zweckmässiger
und schöner auszubilden. Einen Organismus im strengern Sinne
kann man von dem Palazzo nicht verlangen, da das Viele und
Verschiedene, das er umfasst, sich eben nicht als Vieles, als
Congregat ausdrücken darf, sondern einer grossen künstlerischen
Fiction unterthan wird.

1 L. VI, c. 4-6.
Kugler, Gesch. d. Baukunst. IV. 10
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Bald nach Anfang des XV. Jahrhunderts, noch unabhängig
von dem Formalen der Renaissance, zeigt sich eine Bewegung
im Palastbau, welche wesentlich auf einen Fortschritt im Zweck¬
mässigen und Bequemen hinstrebte. Vgl. bei Milanesi II, p. 144
den wichtigen Brief des in Bologna weilenden Jacopo della
Quercia 1428 an die Behörde seiner Heimath Siena, welche
sich wichtiger Bauten halber um einen Meister erkundigte: der
Betreffende, Giovanni da Siena, sei beim Marchese (Nicolo) von
Este in Ferrara mit 300 Ducaten jährlich und freier Station für
8 Personen zum Bau eines grossen und starken Schlosses in der
Stadt angestellt < »kein Meister mit der Kelle in der Hand,
sondern ein chonponitore e giengiero, d. h. Ingenieur;« in Bo¬
logna selbst sei der treffliche Fioravante, der den zierlichen
Palast des Legaten und in Perugia das Schloss des Braccio da
Montone gebaut habe; in der Form neige er sich mehr als der
andere dem pelegrino zu, d. h. dem damals Fremden, Neuen
der Renaissance; (wie es auch gebraucht wird vita anon. di
Brunellesco, ed. Moreni, p. 185); auch er greife weder Kelle
noch eine andere Handarbeit an.

Sehr namhafte Paläste dieser Zeit: derjenige der Colonnesen
in Gennazzario; 1 — und besonders der des Patriarchen Vitel¬
leschi (st. 1440) zu Corneto, als Absteigequartier.grosser Herrn,
auch der Päpste errichtet, mit dichtschattigen und wasserreichen
Gärten. 2

§.9l.
Der toscanische Typus.

Unter den entschiedener ausgebildeten Palasttypen nimmt
der fiorentinisch-sienesische, der früheste, zugleich für lange Zeit
den ersten Rang ein und wird für ganz Italien zugleich mit der
von Florenz ausgehenden neuen Formensprache das wesentlich
Massgebende; (Ueber die Ausbildung der Fagaden vgl. §.39, 40,
wo die Hauptbauten aufgezählt sind.)

Der bestimmende Bau war der vielleicht erst um 1440 be¬
gonnene Palast des Cosimo Medici, jetzt Pal. Riccardi an der
Via larga zu Florenz, von Michelozzo (Fig. 84 u- 85); jetzt
innen stark umgebaut, doch sind u. A. noch vorhanden die wohl
angelegten Treppen neben dem vortrefflichen Hallenhof. (Fran-
zesco Sforza hatte dem Cosimo einen Palast in Mailand ge¬
schenkt; dieser sandte Michelo.zzo hin und liess einen neuen Bau,
bloss Erdgeschoss und Quergeschoss errichten, der an geschickter
Aufeinanderfolge, richtiger Anlage und Schmuck der Räume als

1 Vgl. Pii II, Comment. L. VI, p. 308. — 2 Paul. Jovii elogia, sub. Jo.
Vitellio, — Jac. .Volaterran., bei Murat. XXIII, Col. 152. (Wie viel davon
noch vorhanden?)


	Seite 145
	Seite 146

